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28J Die Brüder Zemganno .
Von Ss & monb d e Goncourt .

Allein wenn das Geld , jede beliebige Summe , der
Amerikanerin nichts galt fiir die Befriedigung einer Laune ,
so galt es ihr noch viel weniger , wenn es sich darum bändelte ,
sich von der geringsten Gebundenheit zu befreien , von der

winzigsten kleinen Belästig , mg , dem unbedeutendsten Detail ,
das ihrem Wollen , ihrem Geschmack , ihren Grillen in den
Weg trat . Sofort in , ersten Moment ihrer Ereiferung gegen
jemand oder etwas , das ihr hinderlich war , sie ärgerte oder
ihr mißfiel , war sie mit einer Aeußerung zur Hand , die , echt
amerikanisch , den ganzen briisken Hochmut des Geldbcsihcs
zur Schau trug . „ Ich das bezahlen, " sagte sie in gebrochenem
Französisch , das allmählich zu bessern sie sich nie die Mühe
„ ahn, . In Launen , in denen andere reiche Leute sich zuriick -
zuhalten pflegen , war die Toinpkins von schrankenloser Vcr -
schwcndung , von einer Bereitwilligkeit , für die weitest her -
geholten Ankäufe zu zahlen , die unbegreiflich war . Die
Tompkins , die nicht im geringsten musikalisch war , kaufte
ein sehr teures Pianino , weil die Berkaufsannonce desselben ,
die ihr im „ Entr ' actc " täglich vor Augen kam , sie nervös

machte : sie erwarb für einen erorbitantcn Preis einen Kiosk
als Eigentum , um ihn abbrechen zu lassen , weil er in dem
Garten der Badeanstalt , welche sie zu benutzen pflegte , einen
Eindruck auf sie machte , der ihr „ cliskradous " war ; sie
zahlte dem Inhaber eines Restaurants in der Nähe des

Zirkus ein Tausendfrankbillett dafür , daß er einen Kellner

entließ , der ihr inißfiel , weil er — kein Mensch hat jemals
ergründet , weshalb , „ och wieso der Umstand dem Kellner
luitte zum Vorwurf gereichen können — aussähe wie „einer ,
der mit Barometern handelt " .

Ein Vorfall jedoch , der sich erst ganz vor kurzem zwischen
ihr und dem Direktor abgespielt hatte , zeigt besser als alles

andere , welch hohen Preis sie für die Beseitigung der gering -
fügigstcn kleinen Ebne , die ihren Wünschen auferlegt werden

konnte , zu zahlen bereit war . Ein Beamter des Zirkus ,
der eines Vormittags in dem Garderobcngange Tabaks -

gcruch ivahrnahm , öffnete die Tür zu der Garderobe der

Reiterin , wo er dieselbe auf dem Fußboden ausgestreckt

liegend eine Zigarette rauchen sah . Er bemerkte ihr ziemlich
schroff , daß es verboten sei . im Zirkus zu rauchen , und daß
sie ihre Zigarette auszulöschen habe .

„ Aoht " machte die Tompkins statt aller Antwort und

fuhr fort zu rauchen .
Der gcschäftsführendc Direktor , der sich in der Nähe be -

fand , wurde benachrichtigt , begab sich mit der Höflichkeit , die

man einen ? Artisten von großer „ Attraktion " , der sehr gute
Einnahmen machte , schuldig war , zu ihr in die Garderobe und

setzte ihr in äußerst schonenden Worten auseinander , wie es

viel Holzwerk , viel leicht brennbare Stoffe in dem Zirkus
gebe , und wie eine brennende Zigarette unberechenbaren
Schaden verursachen könne .

„ Und wie viel kosten daS Verlust von alles ? " fragte die

Reiterin , ihn imterbrechend .

„ Nun , für den Fall eines Brandes ist der Zirkus mit so
und so viel Tausenden von Frank versichert . . . "

„ Vary well , very well . . . es sein in Paris ein Kasi "
für — fiir Depot , nicht wahr ? "

„ Eine Bank zum Deponieren von Geldern , meinen Sic

Wohl . Gewiß . Madame . "

„ Oh ycß , das ich mein ' . Und das Geld für Verlieren

von alles . . . . morgen es werden sein in die Bank von —

von — was Sie eilten soeben gesagt . Sie nun können sein
ruhig _ _ _und ich rauchen weiter . . . guten Tag , mondäne ! "

Die Tompkins hatte einen bewunderungswürdigen
Körper , eine stolze Größe , schlanke Glieder bei doch runden

Formen , festes , kerniges Fleisch , einen kleinen , vollen ,

mädchenhaften Busen , der sehr hoch saß , schön gerundete
Arme , deren Spiel mit dem Schultcrgelenk lächelnde Grübchen
in das Fleisch der Schultern grub . Und in diesem Körper
kreiste ein stürmisches Blut , pulsierte es wie heißes Leben

und wie die jauchzende Gesundheit einer neuen Generation :

eine Gesundheit , welche um die Tompkins her , wenn sie

schwcißübcrgossen vom Pferde sprang , den gesunden Duft
von Weizen und von warmem Brote verbreitete .

Diesen ? Körper schloß sich auf stolzem Halse ein Kopf ?n? t
regclinäßigcn Gesichtszügen an , mit kleiner , gerader , kurzer
Nase und einer Oberlippe , die sich beim Lächeln bis dicht
an die Nase cn ? porzog : aber ein Kopf , dein das Haar von
grellem Blond , die grauen ? Augen wie aus schiininerndcm
Stahl , die in der durchsichtigen Weiße des Teints grausam
funkelten wie die Augen der zornigen Löwi ? ? , ctlvas Wildes ,
Tierisches gaben .

Die Blicke , n? it denen die Toinpkins den jungen Cloivn
betrachtete , zeigten weder Koketterie noch Zärtlichkeit : sie
richteten sich auf ihn , als Wolle sie seine Anatomie studieren
mit der prüfenden Aufn ? erksan ?keit , etwa eines schwarzen
Eunuchen , der auf dein Sklave ? ? n ? arkt seine Ware zun ? Ein -
kauf tnählt . Stets aber heftete sich ihr Auge für die ganze
Zeit , daß Nello im Zirkus war , ans den jungen Mann , der ,
ohne daß er sich selbst einen Gr ? ? nd dafür anzugeben tv ??ßte ,
eine instinktive Antipathie gegen die A? ncrikanerin empfand ,
ihren Blicken auswich und , auf den . Händen la ? ? fcnd , die
Hacken seiner über den Kopf i ?ach vorn herabhängenden Beine
an die Nase gezoge ? ? , seiner Anbeterin mit den ? Fuß auf
akrobatisch eine „ lange Nase " machte .

»
Eines Morgens nach dem Frühstück der Brüder sagte

Gianni , sich init der Lai ? gsamkeit eines Menschen , der sich
glücklich fühlt , eine Pfeife stopfend , unter dem Gitterwerk
des Musikpavillons zu Nello :

„ Ich hab ' s , Bruder . . . und diesmal ist ' s sicher ! "
„ WaS denn ? "

„ Du weißt ja . . . unsere neue Produktion ! "
„ Ah , zu ??? Henker . . . das ist nicht gerade sehr erfreu -

ßich . . . um so weniger , als ich es Dir glaube ! . . . N? ? n ,
etwas sehr Bequeincs hast Du toohl nicht gerade für ui ? s er -
funden , he ? "

„ Possen ! Tu ' nicht als ob Du böse wärst . . . In der
Tat , tveißt Du , ich miete den Bodenraum des Holzschnitzers .

Der Holzschnitzer , der vor kurze ??? ein kleines Haus ? nit
Acker in seiner Heimat geerbt , lvar seit einigen Wochen
dorthin gegangen , indem er Gianni ?i ?it dem Verkauf des
Pavillons beauftragt hatte , wenn sich ein Käufer finden
sollte .

„ Ui ? d woz ? ? ivollen wir den Boden gebrauchen ? "
„ Das will ich Dir sagen ! . . Zu ? ? nsercr neuen Nummer

gebra ?iche ich ihn : die Werkstatt des Tischlers , wo wir jetzt
üben , ist z?? niedrig . . . rnii ? durchbrechen wir die Decke der

Werkstatt , dann haben ivir Ra ? iin bis oben untcrin Dach ! "
Aber . . . den Teufel . . . hast Du vielleicht zufällig die

Absicht , mich mit beiden Füßen z?lglcich a??f den Turn ? von
Saint - Jacq ? les springen zu lassen ? "

„ Nein . . . aber ans Springen freilich kommt es an . » .
so ctwaS wie vierzehn Fuß hoch . "

„ Vierzehn Fuß in die Höhe . . . und ich möchte wetten :

senkrecht , nicht wahr ? . . . Aber das ist ja noch nicht ge «
sprungen worden , so lange die Welt steht ! "

„ Vielleicht ! . . . aber es macht Effekt , . . und dann :
mit einem Sprungbrett ! "

„ Ah, ja , so bist D? ? nun . . . Tu läßt uns nicht einen

Augenblick r ??hig leben ! "

„ Hör ' mir zu , Nello . . . wir werden uns Zeit lassen ,
der Sprung braucht i ?icht morgen zu sein . . . und wenn lnan
etwas mit Eri ? st will . . . ah , erinnerst Du Dich nicht

? nchr , wie ein ? nal unser Vater sagte . Du würdest einst
springen , wie . .

„ Aber einmal hat man doch seine Grenze erreicht . . .
so hoch kommt man , ? ind dann beißt ' s , damit g?lt , weiter

nicht ! . . . Hast Du in Deinem Dickkopf ??och eine ne ? ? e kleine

Hals - und Beinbrecherei ? "
„ Wieviel glaubst D?? , Bruder , gcge ? ? wärtig springen zu

können ? "

„ Neun bis zehn Fnß . . . i ? rd wenn diese noch ! "

„ Gut : es gilt also noch vier F? ib zu gewinnen . "
„ Aber wenn Du mir nur erst sagen wolltest . WaS Dl ?

vorhast ? "
„ Tu sollst es hören . . . sobald Du Dich dahin gebracht

hast , dreizehn Fuß zu springe ?? . . . weil , ivcnn Du sie nicht



springst , die Produktion unmöglich ist . — und dann . . .

nun . außerdein . weil , wenn ich Tic meinen Apparat gleich
jetzt klar machte , Tic die Sache zu schwierig erscheinen
würde . . . und Tu , ich kenne Dich . . . daran zweifeln würdest ,
sie überhaupt fertig zu bekommen ! "

„ Aha ! Tanke schön ! Ich sehe schon , der Sprung allein

scheint Tir nicht genug . . . es gibt noch eine Sauce zu dem

Braten . . . ich wette , so etwas wie Balancieren . . . und

schwindlig die Geige spielen . . . und den Teufel und seine
Großmutter . . . und vielleicht ein bißchen Genickbruch ! "

Aber plötzlich , inmitten seiner Tirade , sah Nello , wie

Giannis Gesicht sich trübte und düster ernst wurde , und sich
hastig unterbreckjend , sagte er :

„ Schasl Ich mache ja alles was Tu willst , das weißt
Du doch , nicht wahr ? . . . aber laß mich wenigstens ein

kleines bißchen jammern . . . das macht mir Lust zur Sache . "

( Fortsetzung folgt . )

Vis fleäermaus .
Von W i l h c l in B ö l s ch e.

Sieht man von ihrem eigentlichen Lcbensmittelpunkt . dem

Fliegen , ab , so kann man nicht gerade behaupten , daß die Fleder -
mause in sich noch viel Entwickclung betätigt hätten . Ein einziger
starker Einschnitt betraf offenbar die Ernährung . Die „ fliegenden
Hunde " von heute sind , wie schon einmal gesagt ist . keine Insekten -

sresser mehr . Auch über die Speisekarte unserer Flatterer gibt es

za mancherlei Legenden . Der Bauer , der das arme kleine Dämme -

rungsgespenstchen mit einem schwächsten Steinwurf ( lvirklichen
Karambolagen ist es auch in leisester Form eben nicht gewachsen )
zur Strecke bringt und dann als armen Märtyrer in seiner Kreuz -
stellung über die Schcunentür nagelt , tut es tatsächlich aus Gründen
des größtmöglichen Blödsinns : die Fledermaus soll als „ Speck -
maus " ihm die Würste und Speckseiten im Rauchfang anknabbern ,

wozu ihr das einfachste Instrument schon fehlt : jene Mcißelzähne
des Nagetiers . Unsere heimischen . . Speckmäuse " fressen Jnsencn
und nur Insekten , sie sind also absolut nützlich noch in viel weiterem

Maße als die echten sogenannten . . Jarsektcnfreffcr " , die immer gc -
legentlich doch auch andere Jnsektenvertilgcr (z. B. Kröten ) mit
vernichten . Anders würde es aber mit den Flughunden der Tropen
sein . In unsere Gegenden versetzt , würden sie arge Verderbcr
bilden . Ihre Schlafbäume , ar . denen sie zu Tausenden selbst wie
die Früchte herumhängen und herumdrängcln , zerkratzen und enc -
blättern sie schon rein mechanisch . Manchmal haben ja die einzelnen
Birnen dieses ungewollten FruchtscgcnS eine sehr beträchtliche
Größe : eS gibt Flughunde , die anderthalb Meter klaftern ; diese
Fracht denke man sich in taufenden von Exemplaren auf einen un -

glücklichen Baum gepackt . Abends lwenigstens die meisten sind auch
Nachttier «) fällt aber der ganze Segen Stück für Stück unter hef -
tigcm Balgen , Quäken und Rumoren ab und nun geht es hinaus
in die Plantagen und Urwälder über die wirklichen Früchte her .
Der unerschöpfliche Segen dieser paradiesischen Lande gehört dazu ,
um die Esser nicht zu bedrohlichen Landplagen werden zu lassen .

Seit uralten Tagen müssen diese So st Hunde es nicht anders
kennen , als daß allenthalben die herrlichste Gabe ihnen in den Mund
hängt : Früchte von weichstem Fleisch , das kaum noch cm Kauen
nötig macht , überquellend von Saft und Süßigkeit . In der Tat
haben sie nicht nur . wie erzählt ist . ihr Gebiß auf solche Weichkost
eingestellt , sondern bei vielen ist die ÄcqucmlichkeitSanpassung nach
dieser Seite noch ein gut Stück weiter gegangen . Aus Kauern sino
sie nämlich buchstäblich zu reinen Schleckern geworden . Sie be -
handeln eine solche saststrotzendc Tropensrucht einfach wie ein rohes
Ei . Ihre lange Zunge trägt kleine Hornzähnchen nach Art der

Magenzähne des Schuppcntiercs : damit raspeln sie die Schale durch
und dann schlecken sie einfach bloß den Zuckersast aus , wozu oft die
Lippen auch schon als richtige Lutscher umgeformt sind .

Dieser harmlose Fruchtlutschapparat gibt aber in seiner Me -
thode auch einen Ucbcrgang zu einer Sache , die seit Jahrhunderten
gewisse tropische Fledermäuse berühmt und berüchtigt über alle
Maßen gemacht hat : nämlich zu dem jedenfalls nicht ganz so Harm -
losen Blutlutschapparat der Bampire . Die Geschichte vom blut -
saugenden Vampir hat drei Kapitel , die auseinander gehalten sein
wollen .

Das erste betrifft die uralte , aber in manchen Gegenden noch
hcute volkstümliche Sage vom gespenstischen „ Vampir " , dem um -
gehenden Geiste eines Toten , der im Grabe keine Ruhe gesunden
hat und Lebenden das Blut aussaugt , bis die Leiche noch einmal in
ihrer Grust gepfählt , gleichsam noch einmal besonders getötet wird .
Die Sage gehört in daS Nachtgebict der Gespensterdeutung von
Alpdruck , Delirien , periodischen Fieberinfektionen , in Familien erb -
licher Bluterkrankheit und vas der Dinge mehr sind . Man weiß ,
wie Delirien sich in Gestalt physiologisch gegebener Halluzinationen
wirklich gern in unheimlichen Tierbildcrn darstellen : als Mäuse ,
Spinnen und ähnliches . Die Fledermaus , als Mischung von der
wimmelnden Geschäftigkeit der Maus , vor deren Luftstößen es hier
dem Nervösen schier keinen Ausweg mehr gibt , mit der wirklich
satanisch mißsörmigen Karikaturvisage eines gespenstischen Ho -

munkulus , ist von je den Menschen eines der unheimlichsten Ge -
schöpfe gewesen , vor dem nervöse Weiber noch lauter aufkreischren
als vor der wirklichen Maus . Ter Eintritt dieses Zerrbildes gerade
unter jene Zwangshalluzinationeu ist gewiß nichts Wunderbares .
und so ist es auch wklärlich , daß die Sage hier weiter spann . Ten »
Teufel als Sinnbild des Allerschcußlichsten gibt sie ja auch Fleder -
mausflügcl . Und so schildert sie den blutdürstigen „ Vampir " , wie
jenes Grabgcspcnsi mit seinem bekanntesten Namen heißt , ebenfalls
im Bilde einer riesigen blutfaugenden Fledermaus . Dahingestellt
muß bleiben , ob außerdem in die Sage sich noch eine wirkliche oder
angebliche Beobachtung von gewohnheitsmäßig oder gelegentlich
wirklich blutsaugendcn Fledermäusen gemischt habe . An sich er -
findet auch die Volksnaturgeschichte ja , wenn sie einmal ins Fabu -
licren kommt , kühn genug nach ähnlicher Seite : hat sie doch einen »
ebenso harmlos insektcnfrcsseirdcn Vogel , dem Ziegenmelker , auch
bloß wegen seiner nächtlichen Lebensweise und seltsamen Gestalt
völlig ins Blaue hinein angedichtet , er sauge den Ziegen Milch auS
dem Euter . Im anderen Falle einer realen Anknüpfung würde
hier dagegen schon das Kapitel zwei berührt . Dieses Kapitel um -
faßt zoologische Tatsachen .

Es gibt in der Tat blutsaugcnde Fledermäuse , die sich selbst
auf große Säugetiere , wie zum Beispiel Pferde , setzen und ihnen
kleine Blutwunden beibringen . Da die Angreifer durchweg klein
sind und nicht entfernt die Kraft von Blutegeln besitzen , sind die
Wunden an sich und einzeln ungefährlich . Nachdem man sich lange
über den allgemeinen Hergang gestritten und allerlei Uebertrci -
bungen , die sich auch hier eingeschmuggelt , auszumerzen versucht
hatte , ist die ganz zweifellose Bestätigung des Sachverhalts endlich
aus der Untersuchung des Körperbaues der betreffenden verdäch -
tigcn Arten selbst gewonnen worden .

Diese unheimlichen Flatterer haben nämlich ein total anderes
Gebiß und einen total anderen Magen als olle übrigen ihres
Volkes . Sie müssen zuerst irgendwie eine andere Ernährungsart
haben als diese übrigen . Ihr Gebiß ist gegenwärtig
nicht mehr das der insektenfressenden , noch der frucht -
fressenden Gruppe . Die Backenzähne sind fast vollständig
verkümmert . Man steht vor Tieren , die weder das Chitintrikot
von Insekten mehr kauen , noch auch nur Obstfleisch quetschen können .
Die Nahrungsaufnahme muß ein Saugen sein . Aber daß es sich
nicht bloß um jenes Saftlutschen der fruchtschleckenden Flughunde
handeln kann , beweisen wieder die oberen Vordcrzähnc . Jeder -
seits springt ein Eckzahn wie eine kleine Sichel vor , dazwischen
aber bilden zwei große dreieckige Schneidezähne aneinandergelegt
äne Art Pyramide mit zwei langen Außenkanten . Diese Kanten

der Pyramide sowohl wie der vorderen Sichelschneiden der Eck -
zähnc sind haarscharf geschliffen , regelrechte Messerscharfen , so daß
man geradezu von „ Nasiermesserzähnen " statt Beißern hier reden
möchte . Dieser Apparat sieht ganz und gar nicht nach Lbstmesserckien
für feine Fruchtschalen aus . In der Tat ist er das vierteilige
Rasiermesser , mit dem die Fledermaus die tierische Haut an -
schneidet , um dann das Blut abzusaugen . Die Speiseröhre hat sich
entsprechend bei ihr so verengt , daß festere Nahrung gar nicht mehr
durchgeht . Der Magen aber ist ein regelrechter . ' Blutmagcn " gc -
worden . Er vcrlängt sich in einen ungeheuren Blindsack , der zwei
Drittel der Darmlänge erreicht und einzig der Verdauung des ein -
gesaugten Blutes dient , das sich in ihm wie in einer riesigen Blut -
wurst ansammelt .

Zweifellos sind dabei diese Blutwnrstslcdermäuse doch ein
Ableger von ursprünglich echt insektenfressenden Flatterern . Ich
glaube , daß man sich ihre Entstehung ziemlich leicht erklären kann .
Alle großen Säugetiere , zumal Pferde , Büffel , Nashörner und
andere werden von Massen von Fliegen umschwärmr und von
Schmarotzern geplagt . Bekannt ist , wie gewisse unseren Staren
ähnliche Vögel , die besonders gern Fliegenmaden verzehren , sich
in den Tropen geradezu häuslich einrichten auf dem Rücken der da -
von heimgesuchten Tiere . DaS afrikanische Nashorn pflegt fast
immer ein paar solcher „ Mitesser " auf dem Buckel zu führen . Daß
nun auch Fledermäuse sich an solche fliegenumsckwäruiten Riesen
anschließen und ihr wichtigstes Jadgebiet gewohnheitsmäßig in ihre
Nähe spielen , ist bereits mit Sicherheit beobachtet . Die ärgsten
Sammelstellen der lästigen Brummer bilden aber Verletzungen der
heimgesuchten Tiere , blutrünstige Stellen ; das weiß jeder von seinen »
Pferd . Es läge sehr nahe , daß die Fledermäuse beim Weghaschen
angesaugter und blutgefülltcr Fliegen an solchem Fleck auch selber
auf das Behagen an dem ausströmenden Blut gekommen wären ,
mit dessen Steigerung und Gewohnheit sie dann aus Helfern selber
zu Plagegeistern werden nnißten . Lange mag solches Blut lecken
nebenher , als gelegentliche Zugabe zu der reinen Jnscktenjagd selbst ,
geübt worden sein , bis dann endlich ein paar Arten sich ganz daraus
verlegten .

( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Sine Rettung .
Von Leon Santo f.

" Autorisierte Uebcrsetzung aus dem Französischen .

�
Es ist merkwürdig , wie inkonsequent viele Menkchcn denken .

Sie beklagen den Heiland , weil er daS Kreuz hat tragen müssen »
wären aber glücklich , wenn sie selbst ein Kreuz tragen dürften oder
irgend eine andere OrdenSdeloration .



Boitsec und sein Freund Taitaluile , zwei Studenten der Rechte ,

gehörten zu dieser Kategorie von Zeitgenossen , aber da sie noch ein

lvenig zu jung waren , um auf die Ehrenlegion Anspruch erheben zu
dürfen , gmg ihr Sehnen und Trachten ganz bescheiden nach einer

jener zahlreichen exotischen Auszeichnungen , wie sie die Angestellten
der Regierung bei Reisen in fremden Ländern so mühelos ein¬

heimsen .
EineS Tage ? plauderten sie auf einem Spaziergange nach

AZmdres , während sie den Windungen des Flusses folgten , wieder
über dieses interessante Thema .

„ Was muß man tun , um dekoriert zu werden ? " fragte Boitsec .
„Schritte, " erwiderte Taitaluile .
„ Wenn man jemand aus Lebensgefahr rettet , wird man dmm

dekoriert ? "
„ Aber sicher . . . mit ein wenig Protektion natürlich I . . . Hast

Tu jemand gerettet ? "
„ Ja . einmal bei einer FeuerSbiunst . "
„ Ra , na ? l "
„ Aus Ehre I Ich habe mich gerettet . . . . Aber das genügt

wohl nicht ? " fügte Boitsec hinzu .
„ Nein , das genügt in der Tat nicht . . . . Eine Idee l Kannst

Tu schwimmen ? "
„ Diese Frage ist fast eine Beleidigung I "

„ Schön I Dann springe inS Wasser . .
„ Dl "
„ Ich werde Dich retten , und man wird mich dekorieren . "
„ DaS ist ja niedlich I Und ich ? . . . Ich möchte lieber , daß Du

inS Wasser springst und . .
„ Ja . aber dann wird man mich doch nicht dekorieren ? "

„ Zum Teufel I " bemerkte Boitsec . „ Gibt ' S denn keinen Dumm -

köpf , der ins Wasser springt und ims Gelegenheit gibt , ihn zu
retten ? . . . Halt ! Sieh mal den Angler , der dort unten im
Vorderteil seines Bootes steht 1 Meinst Du nicht , er kann einen

Fchlttilt hm ? "

„ D 1" rief Taitaluile . „ Mir kommt cme geniale Idee I . . .
Wir wollen ein wenig das Tau schütteln , mit dem der Kahn be -

festigt ist . "
„ Der gute Mann macht dann sicherlich einen unfreiwilligen Kopf -

sprung . . . "
„ Wir retten ihn . . . "

„ Und iverden dekoriert . . . *

„ Hurra I "

In seiner Freude gab Boitsec seinem Kameraden einen solchen
Stoß , daß er selbst fast inS Wasser geflogen wäre .

Der Plan war gefährlich und schwierig , abgesehen davon , daß
er gerade kein besonders großes Maß von Menschenliebe verriet ;
aber die beiden Freunde waren derart von ihrem ehrgeizigen Vcr -

langen verblendet , daß sie alle moralischen Bedenken leichtherzig in
dcit Wind schlugen .

Scheu sich nach allen Seiten umblickend , mit unendlicher Bor -

ficht näherten sie sich ihrem Opfer .
Das Opfer war der Typus des harmlosen , friedlichen Pariser

Anglers , von dem böse Zungen behaupten , seine Angel sei «in In -
sttument , an dessen beiden Enden sich ein Tier befindet ; seht mit

Unrecht Notabene , denn da er niemals etwas fängt , so bat das

Instrument mindestens ein Ende , an dem sich kein Tier befindet .

Auf dem erhöhten Vorderteil seines Bootes stehend , das am

Ufer und an einem Pfahl im Fluß befestigt war , schien der Mann

vollständig in die Beobachtung des kleinen roten Korkens vertteft .

„ Paß ' auf l " flüsterte ihm das Wasser zu , daS in der Sonne

glänzte . „ Paß ' auf ! " raunte ihm der Wind zu. der die niageren
Beine des guten ManncS und seinen zerbeulten Strohhut liebkoste .
„ Paß ' aus ! " schrien die kleinen Kieselsteine am Ufer unter de »

Füßen der beiden Studenten . Aber ganz in seinem Sport versunken ,
hörte der Angler nichts .

Ein Schrei I — Zwei Schreie ! — Andere Schreie in der

Feme ! — Ein Aufspritzen des Wassers — der Angler ist vcr -

schwunden .
Zwei mutige Retter am Ufer entkleiden sich hastig , lvollen

sich ins Wasser stürzen . . . aber o Wunder ! aus dem Schoß der

Wogen taucht ein gelber Fleck empor , wird zu einem Hut ,
unter welchem ein erschrecktes Antlitz sichtbar wird , der Körper folgt ,
tiiid der Augler , dem das Wasser nur bis zum Gürtel reicht , macht
Miene , ans Ufer zu waten .

„ Das - wäre ja noch schöner 1" flucht Boitsec .
„ Aus keinen Fall ! " pflichtet Taitaluile bei .
Alle beide stürzen sich ins Wasser , oder richtiger gesagt� —

laufen in den Fluß hinein , denn der Grund ist lächerlich flach. Sie
erreichen den erstaunten Angler , packen ihn jeder bei einem Arm
und stoßen ihn kräftig gegen die Mitte deS Flusses .

„ Zu Hülfe k" heult der Unglückliche , erschreckt und leichenblaß .
„ Zu Hül . . "

Das Wort wird ihm abgeschnitten , indem er plötzlich unter dem

Wasserspiegel verschwindet . Aber er wehrt sich , er erscheint wieder ,
dieses Mal ist er zinnoberrot .

„ Zu Hill . . "
Abermaliges Tauchbad unter Leitung der beiden Freunde , wäh -

rend am Ufer eine schnell zusammengelaufene Menge , atemlos vor
Angst , dem schwierigen Rettungswerk folgt .

Ein drittes Mal bemerkt ' man den Kopf deS Anglers : er ist
grün . Er versucht zu schreien , er verschwindet wieder , aber die

mutigen jungen Leute fischen ihn ein drittes Mal heraus und mit
übermenschlichen Anstrengungen bringe » sie ihn ans Ufer und legen
ihn aus den Sand .

Der arme Angler ist jetzt stunun wie die Fische , die er niemals
fängt . Ii , der Menge debattiert mau eifrig über den Selbstmord
oder den Unfall , während Boitsec und Taitaluile , die im Stillen
fürchten , doch ein lvenig zu ivcit gcgnnacn zu sein , keinen anderen
die Anftellliug der Wiederbelebungsversuche an dem von ihnen auf -
gefischten Fischer überlassen wollen .

„ Wackere junge Leute ! " murmelt die begeisterte Menge .
Zum Teufel I deiikeu die beiden Freunde . Wenn er tot ist , ist

unsere Rettungsmedaille futsch I
Und sie " Inelen , reiben , massieren , geben sich alle erdeulliche

Mühe . . .
Endlich öffnet der Aerniste ein Auge , dann zwei , dann den

Mund ; aber beim Anblick der beiden Freunde scheint er von einem
panischen Schrecken ergriffen zu werden und stößt sie mit allen Zeichen
des Entsetzens von sich .

Na . hoffentlich spricht der Kerl nicht ! denkt Boitsec .
Aber Tairal/lile — er lvar au diesem Tage entschieden mit Ideen

gesegnet — schrie :
„ Man im ß ihm etwas Warmes zu trinken geben I "
Er packt / den Kranken an einem Arm , Boitsec packte ihn an

dem anderen , uin ihn zu einem Budiker geradeübcr zu führen .
Aber das war leichter ge ' agt als getan . Der Angler schien von
Minute z / Minute uimibiger zu werden und in dem Maße , wie
ieine Kr/fte wiederkehrten , bemühte er sich immer energischer , seinen
Rettern zu entfliehen . Doch diese preßten seine Arme wie in Schraub -
stöcke zusammen , während sie ihn scheinbar mit Liebenswürdigkeiten
überhäuften .

„ Wollen Sie mich loslassen ?" stöhnte der gute Mann .
„ Es geschieht nur zu Ihrem Besten , lieber Freund I " erklärten

seine beiden Leibwächter .
„ Wackere junge Leute ! " murmelte die Menge beifällig .
Endlich langte man in der Kneipe an . Der Wirr , der den

Angler persönlich kannte , erkundigte sich , während der bestellte Glüh -
wein kochte , teilnehmend :

„ Aber wie ist das denn gekommen ? "
„ Das wird er Ihnen später erzählen . Jetzt darf er nicht

sprechen . DaS würde ihn zu sehr anstrengen . "
„ Das wird mich durchaus nicht anstrengen l Diese beiden

Herren . .
„ Ja , wir beide haben ihn gerettet, " unterbrach Taitaluile und

leise fügte er hinzu : „ Hundert Franks , wenn Du schweigst ! "
„ Wenn Du nicht den Mund hältst, erioürge ich Dich !" flüsterte

Boitsec , indem er den Nnglücklichcu am Rockkragen packte ; laut
fügte er hinzu : „ Man muß seine Kleider trocknen lassen . "

Waren es die versprochenen , sehr problematischen hundert Franks
von Taitaluile . war es die fürchterliche Drohung von Boitsec , —
der Angler verstummte , und wie hypnotisiert hingen feine Allgen an
den beiden Freunden , während man ihn entkleidete und ihn einen
alten Rock der BudikerSfrau und ein Flanellhemd gab . Er fixierte
die beiden Freunde auch weiterhin , als man ibm ein Glas Glüh -
ivein reichte , dem ein zweites , ein drittes , schließlich ein viertes
folgten .

Endlich schloffen sich die Augen deS Anglers , sein Kopf sank
schwer auf die Brust herab , und während er von den versprochenen
hundert Frank träumte , machten sich die beiden Retter geräuschlos
aus dem Staube und überließen es ihm , die Rechnung für den
Glühwein zu bezahlen .

Als der arme Kerl erwachte , vermochte er sich beim besten Willen
nicht mehr daran zu erinnern , wie das Unglück passiert lvar . aber
er scheint seinen Rettern keine sonderlich tiefe Dankbarkeit bewahrt
zu haben .

Die beiden Retter erhielten bei der nächsten Präniienverteilung
einer privaten Netwngsgesellschast jeder eine prächtige , in allen
Farben des Regenbogens schillernde Rosette , aber bis dato haben
sie noch nicht gewagt , die redlich verdiente Dekoration öffentlich zu
tragen . _

Kleines feuilletom
Tesla will mit dem Mars reden . Tcsla , der geniale ungarisch !

Physiker , der durch seine Experimente mit Wechselströmen Welt -
bekannt geworden ist . kündigt jetzt an er sei mit Vorbereitungen
beschäftigt , um die Marsbewohner mit der Stimme des Niagara
anzureden . Zu diesem Zwecke will er mit den elektrischen Kraft -
werken am Niagarafallc in Verbindung treten . Für Tesla ist be -
kanntlich feit einigen Jahren kein Ding mehr unmöglich,� und so
hat seine Phantasie , die zunächst immer auf technisch großartigen
Experimenten und Anschauungen begründet ist , auch das Problem
der Unterhaltung mit dem Mars „gelöst " . Es wäre nur noch das
kleine Häkchen dabei , daß man nicht genau weiß , ob es wirklich
Marsbewohner gibt , die für seine Bemühungen Verständnis zeigen
oder sie beantworten werden . Füi Tcsla aber bestehen diese Be -
denken nicht , denn et meint , daß die Marsbewohner , entsprechend
dem größer . n Alter ihres Planeten , auch viel klüger und wissen -
schaftlich höher gebildet seien als die Erdbewohner . Also zweifelt
er auch nicht daran , daß die elektrischen Blitze , die er zum Mars

hinaufsenden will , eine prompte Erwiderung finden werden . Tann
würde es sich nur *och um die Feststellung einer Art von tele -



graphischen Alphabets handeln , um fortan mindestens ebenso
bequem mit dem Mars zu Verkehren , als es je�t mittels der draht -
losen Telcgraphie über den Ozean hinweg möglich ist . Ucbrigens
hat Francis Galton , der berühmte englische Anthropologe , schon
einmal während einer unfreiwilligen Mutze in einem deutschen
Badeort seinen Scharfsinn dafür eingesetzt , festzustellen , wie eine
solche Vereinbarung von Zeichen zwischen Erd - und Mars -
bcwohncrn eventuell sogar für einzelne Buchstaben möglich sei .
TcSla hat in aller Ruhe mehrere Jahre lang an der Anlage eines
drahtlosen Elektrizitätswerkes gearbeitet , das imstande sein soll ,
dl ) Ovo Pferdestärken an jede beliebige Stelle der Erde zu senden ,
auch nach rrgend einem der benachbarten Planeten . Aach seiner
Ilcberzcugung spielt die Entfernung dabei — sie mag nun einige
tausend oder einige Millionen Kilometer betragen — gar keine
Nolle . Nach einer Mitteilung von „ English Mcchanic " haben sich
mehrere der Elektrizitätsgesellschaften am Niagara erklärt , datz
diese Elektrizitätswerke schon seht imstande seien , elektrische
Schwingungen von solcher Intensität zu erzeugen , datz ihre Energie
leicht bis auf 1 Villion Pferdestärken ( ! ) gebracht werden könne ,
waS gar nicht einmal notwendig sei , um dem Mars genügend starke
elcttristhc Schläge zu erteilen . Nach ihrer Schätzung würden viel -
leicht einige lumpige 100 Millionen Pferdestärken zu jenem Zweck
genügen . Ilcbrigcns scheint TeSla zu glauben , datz die Mars -
dcioohncr jetzt schon mit uns zu reden versuchen . Tie Lowcllschen
Beobachtungen sind für ihn ein vollkommener Beweis dafür , datz
auf dem MarS nicht Klotz Leben besteht , sondern datz dort auch
Wesen von hohe » Intelligenz existieren . Äutzcrdcm kommt es Tcsla

au statten , datz er nach seiner eigenen Meinung ein sehr feines Gc- -

fühl für solche Dinge hat . Durch die Entdeckung von fremdartigen
Störungen , die er vor sechs Jahren fand und auf ciucn plancta -
rischcn Ursprung zurückführte , wird für ihn jedes Bedenken bc -

feitigt , denn er ist zu der Ueberzengung gelangt , datz diese Stö -

rungcn vom Mars ausgegangen sein müssen .

Theater .

Kamm er spiele : „ Cat Herina , Gräfin von

Armagnac und ihre beiden Liebhaber " , Drama in
drei Akren von Vollmoeller . An den Namen Vollmoeller

chatten sich Erwartungen geknüpft , eS gab Kreise , die von ihm als
einer Zukunftshoffnung der deutschen Bühne sprachen . Um so
bitterer tvar die Enttäuschung . Das aufgeführte Werk , ein Erst -
li »g, das vor etwa fünf Jahren in Stefan Georges Blättern für
die Kunst , dein Organ eines monoton friedlichen Nrtistcntums , er -

schien , ,st bis zum Rande mit grotzcn Worten und Prätentionen
angefüllt , von jener Art , die man heute ncuromantisch nennt . Kein

angeschlagener Ton klingt aus , die bange Stimmung , die durch An -

Häufung von Ungeheuerlichem hcrbcigczwungen werden soll , schlägt
um in graue Langeweile . Die Verlegung der Geschichte ins fran -
zösische Mittelalter stellt sich als Borwand dar , um den Personen
jegliche Verrücktheit , die irgendwie Effekt verspricht , nach Laune

andichten zu können . Viktor Hugos alte Ritterstücke nehmen sich
daneben noch wie Muster innerer Konsequenz aus .

Der grimme Graf von Armagnac hat seine schöne Gattin be¬

lauscht , wie sie im Traume den Namen ihres Geliebten , des jungen

Prinzen , flüsterte . Was tut der Unhold ? Statt sie zu wecken und

Rechenschaft zu fordern , stürmt er in ? Zimmer der Amme , verlangt
von dieser Aufklärung , stützt ihr den Degen in die Brust und bricht
dann zur Ergänzung "gleich noch einem Pagen den Arm . Den Sol -
baten gibt er Befehl , keinen Voten tagsüber aus dem Schlotz zu
lasten und jeden Fremden , der zur Nachtzeit durch das Pförtchen
schleiche , kalt zu machen . Tie sterbende Amme erzählt es Cathcrina
und gibt bei der Gelegenheit noch ein Beispiel schönster Diene -
rlnncn treue . Damit der Prinz , den die Gräfin erwartet , dem

Hinterhalt entgehe , soll die Herrin den heimlichen Geliebten der
Dienerin durch ein Signal herbeilocken . Kommt dann der Bursche
vor dem Prinzen zu der Pforte , so wird die Wache ihn statt des

Äönigssohncs töten . Moral und Logik dieser Edelmütigen stehen
auf gleich hoher Stufe , und Cathcrina ftndct an beiden nichts zu
tadeln . Auch für sie ist es , ans unbekannten Gründen , selbstver -
ständlich , datz die Schützen , wenn zwei den Weg passieren , nur einen
tüten können . Jedoch denkt sie an einen mrdercn , einen besseren

Ersatzmann . Ein blasser Jüngling , der sie seit Monaten stillschwei -
gcnd in der Kirche anschwärmt , erscheint ihr am geeignetsten . Sic

besucht die Messe , Winkt mit den ? lugcn und in Verzückung folgt
der Fremde ihr in den Schlotzhof und ins Cchlafgcmach . Ein
Handkuß , den sie ihm gestattet , bringt den Armen vollends um de »
letzten Rest Verstand , waS wieder eine Art von Rührung in ihr
weckt . Sie mag so hohe Liebe nicht betrügen und sagt ihm offen ,
der Weg , den sie ihm weise , führe in den Tod . Tristan findet das
wunderschön und lehnt , um ja in seinem Heldentum nicht zu er -
lahmen , sogar ihr Anerbieten eines Schäferstündchens ab . Kaum
datz er fort ist , tritt der Graf ins Zimmer mit dem abgehauenen
Haupt deZ Prinzen , der allzu früh zum Stelldichein geeilt war ;
der Wüterich zieht ab , und Tristan , höchst enttäuscht , datz ihn die

Wache nicht getötet , kehrt zurück . Dieser Retter Toggenburg vcr -
wandelt sich, sobald er von Catherina den Tod dcS Prinzen erfährt ,
in einen ganz rabiaten Don Juan . Nun soll sie auf der Stelle
und aus ewig ihm gehören ! Die Gräfin aber — hier taucht zum
erstenmalc ein Zug auf , der , in wirklich motivierte Zusammenhänge
eingefügt , wohl psychologisch hätte interessieren können — empfindet
einen starken Trieb , dem neuen Werber nachzugeben . Das Bild

des abgeschiedenen Geliebten scheint bor ihrem Auge zu zcrflattern .
Dann flutet das Gefühl zurück . Sie nimmt das blutige Haupt
und stürzt sich mit ihm in die Tiefe .

Auch das Spiel lietz viel zu wünschen übrig . Lucie Höflich ,
die träumerische Mädchcnseclcn so ergreifend darstellt , wußte mit
dieser seltsamen Frau Gräfin wenig anzufangen , sie quälte sich
umsonst mit der gequälten Rolle . Herr M o i s s i als Tristan ver -
fiel bei seiner Liebe in einen Flüsterton , der deutliches Verstehen
ganze Strecken lang unmöglich machte . Nur die Dekorationen
wirkten stimmungsvoll . Das Publikum verharrte in verdrossenem
Schweigen . ckt.

Das Tiroler Krippenspiel , das Rudolf G r e i n z
getreu nach der volkstümlichen Ucberlieferuug gestaltet hat , fand auch
diesen Winter wieder eine Stätte in Verlin . Man spielt es im
Theater an der Spree . Voriges Jahr lvurde es in ,
Friedrich Wilheliustädtisckkn Schanspielhause aufgeführt , nachdem der
nun auch glücklich verflossene Minister gegen

'
die Kultur . Studt ,

es ziuiächst zu unterdrücken versucht hatte . Die Märchen - ,
Weihuachis - und Kinder - Festspiele , die um diese Jahres -
zeit die Theater unsicher machen , sind im ganzen gräulickic
Machwerke , die Opernplundcr statt Poesie bieten . Zu dieser Kategorie
gehört nun das Tiroler Krippenspiel gewiß nicht . Es ist urwüchsig
naiv und echt in den derben und lustigen Volksszenen , die die
Legende umrahmen . ( Inszenierung und Darstellimg glaubte denn
auch in dieser Hinsicht keineswegs allzu skruvclvoll sein zu müssen . )
Ob aber dies Obcrammergau im Kleinen und außer dem kultur -
historischen Interesse als Ganzes reine künstleritckte Freude ge -
ivähreu kann , scheint »nir fraglich . Dazu sieht doch die
Legende zu sehr im Vordergründe . Neugierig wäre ich auch , wie
die Ehristkatholischen sich zu dieser Belebung mittelalterlicher
Slaivitat stellen , denn die Kirche von heute ist alles andere
denn naiv .

Wie schon das letzte Jahr hatte sich auch Heuer Leopold
Thürner um die Inszenierung verdient gemacht , sein alter Hirt
Ivar zudem die beste schauspielerische Leistung . Werni die Pausen
gekürzt würden , würde da ? Krippenspiel , dem auch der Dichter bei -
wohnte , noch an Wirkung gewinnen . — r.

Rottzen .
— Der letzte Proudhoirist in Teutschland , Dr . Artlir

Mülbcrgcr , ist , wie jetzt erst bekannt wird , in dem württem -
bergischen Städtchen Crailsheim schon vor Wochen gestorben .
Er sah seine Lebensaufgabe darin , Proudho » in Deutschland
zur Geltung zu bringen . Er schrieb schon in der von Guido Weiß
geleiteten „ Wage " ( 1878 und 1879 ) von imd über Prondhon . Später
veröffentlichte er Stiidie » über Prondhon , behandelte sein Leben
und seine Werke , übersetzte seine Schriften . In der Arbeiterschaft
konnte ProudhonS kleinbürgerlicher Sozialismus naturgemäß keinen
Boden mehr finden , und die bürgerliche Welt hat für eine wissen -
schaftliche Beschäftigung mit dem Sozialismus nur Interesse , wenn
sich Wahllügen daraus gewinnen lassen . So ist denn der jetzt im
Alter von 00 Jahren verstorbene Eingänger , der ein maß - und
kritikl . oscr Berhcrrlicher seines Idols war , ohne Resonanz geblieben .

— Richard Wagner der Polen freund . Unter bei :
vier bisher für verschollen gehaltenen Ouvertüren Richard Wagners ,
die dieser Tage in Chemnitz ncubclebt wurden , ist eine der Shm -
pathie WagnerS mit der polnischen Bewegung der dreißiger Jahre
des 19. Jahrhunderts geiveiht . Sie heißt denn auch „ Polouia " .
Diese Ouvertüre bekundet aufs deutlichste das starke Mitempfinden , ja die
Begeisterung WagnerS für die polnische Sache . Polnische Freiheitslläiige
sind mit einem triumphierenden llltoiiv verknüpft / und daS Ganze
atmet Schwung und Kraft , wenn mich diese Ouvertüre hellte rein
musikalisch genommen als Jugendwerk wesentlich nur historisches
Interesse beanspruchen kann . Immerhin sollte eine voriorgcnde
Regierimg die Aufführung wenigstens in poluischen Gegenden vcr -
bieten .

— Der Winter und die Spinnen . Die Spinnen "spielen
als Wetterpropheten im VollSglauben eine sehr große Rolle . Vieles
von den angeblichen Prophezeiungen der Spinne ist durch wissen -
schaftliche Beobachtungen als unhaltbar tmchgewiesen worden ; in
mancher Beziehung wurde der alte Volksglaube aber auch bestätigt ;
insbesondere in bczuq auf die Wiiitcrspinuen und ihre Vorahnungen
kommender Kälte . Die ersten Beobachtungen auf diesem Gebiete
machte der holländische General Ouatreincrc d " Jsyonval , der
im Jahre 1781

_ verhaftet wurde und vierzehn Jahre lang
die Spinnen , seine einzigen Gesellschafterinnen im Gefängnisse ,
studierte . Auf Grund seiner langen Erfahrungen kündigte
er den starken Frost voraus , durch welchen es den Franzosen
gelang , ihre Armee mit Pferden , Wagen und Geschütz über das Eis
zu bringen und so Holland zu okkupieren . Fast ganz sicher kann
man anf folgende Beobachtungen gehen : Wenn die Spinnen an ?
den Winkeln hervorkommen , aufgeregt hin und her laufen und um
die bcstgclegcnstcn fertigen Gewebe kämpfen , bedeutet das den Ein -
tritt von Kälte . Machen sie mehrere Gewebe übereinander , so bc -
deutet daS heftiges Anhalten der Kälte . Verstecken sie sich , so tritt
Tauwetter ein . Worauf daS instinktmäßiae Vorgefühl der Tiere für
Wettervcrändermigen , wie sie auch beim Laubfrosch und vielen
Vögeln bekannt sind , beruht , darüber ist sich die Wissenschaft noch
völlig im Ilnklaren .
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